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katholischen Kirche zunehmend breitmachenden Funda- Rationalıtätsbegriff die Religion heranzutragen und dıe
mentalismus andererseıts plädierte daher für eITIEe 9  O- Religion anhand C111CS solchen ‚eXtTernNen Ratıionalıtätsbe-
nal durchgreitende Begründung der CIBCNCNMN DPosıtion Als arıffs zu bewerten Andererseits 1ST. CN aber ebensowenigFundamentaltheologe komme Nan nıcht C11NC Letzt- möglıch AUS der CIHCNCNMN Religion übergeordnetes,
begründung nerum. Verweyen AargumenTtierte für 61116 absolutes Rationalıtätskriterium Z Beurteijlung andereı
Letztbegründung nach dem Vorbild Descartes. Jıe rä- Religionen und anderer Weltanschauungen u SCWINNCN

des Denkens durch Unbedingtes, dıe der Kern Kın ‚absoluter Standpunkt LAlßı S1C  a LIMNINCGT innerhalb
des Descartschen Argumentes SCI, SC1I gewiß Wn auch Paracdıgmas einnehmen uncd| hat dort e Gül-
der Inhalt ZUu nıchts verhilft Die Erfahrung ILI Prägung tigkeıit Dafß diese aradıgmentheoreie keine INMU-
durch Unbedingtes vermuittle keinerlei Sinn, sondern NSICFUNGSSLIFALCR1LC LST, wırd dadurch gewährleistet da{fß als
SI SinNe Absurditätserfahrung, der durch S1116 Sinn- Kriterium der Rationalıtät Religion die Bewährung
ANtWOTrT CLWAS eNtIgegengesetZt werden kann Verweyen der Religion In Leben des Menschen getordert wırd Die-
entwickelte als Sinnantwort den Imperatıv, Nan solle dem Bewährung In Leben vernetz die Religion sowohl
anderen Zzumn Bild werden und ihn 5() zZUu MICT CIBCHCNMN den Alltagserfahrungen als auch der Rationalıtät des
Identität ühren COTININONMN SCIISC als etzter pragmatıscher Grundlage jederDeutlich wurde 11 den iMEeISTEN Beiträgen des Seminars, Bewährung Diese Vernetzung und damıt auch den
da{(ß der Frage nach der Rationalıität VO Religion Lebenswert des relıg1ösen Glaubens noch klarer Z
eiNErSEeItSs nıcht darum gehen kann, VO außen eLtwa beschreiben, 1ST ohl die Hauptaufgabe der Religionsphi-naturwıssenschaftliıchen, ethischen oder psychologischen losophie heute Michael Bordt

„Gott kommt fr her als der Katechet
1ne relig10nspädagogische Tagung ber Kınder und ıhr Gottesbild

aber auch Menschen selber haben So demIn der veligiösen Erziehung VOoO  x Kindern greifen dıe her-
hömmlichen Muster und Methoden weıthin nıcht mehr Menschen die Verständlichkeit den Sachen und
Es fehlen nıcht NLÜ  S die gesellschaftlichen und hırchlichen der Sprache gehen wobe!l die verstehende Übereinstim-
Milieus denen früher der Glauben weıtergegeben Wer- INMUNg MI1L der Wırklichkeit VOTLr dem Zweıtel bestehen
den honnte herrscht auch große Unsicherheit darüber können MU: Verantwortung 1ST 1Ur durch Gemeinver-
WE und ML welchen Akzenten yveligiöse Erziehung gelez- ständlichkeit wahrzunehmen So hat für VO Hentig dıe
siet zwerden hann Unter der speziellen Fragestellung nach Abkehr VOIN Glauben als Eınstehen für Überzeugungendem Gottesbild haben sıch dıe „Religionspädagogischen auch der Abkehr VO  } der Ratıionalıität un
Tage Luzern hürzlich MLE diesem Problem befafßt Dagegen bleibt die Aufklärung Forderung, denkend

Rechenschaftt geben und CISCILC VerantwortungNachdem die Katechetischen Institut der Theologi- übernehmen Nur könne auUus dem postmodernenschen Fakultät uzern veranstalteten „Religionspädago- Unbehagen AaIllı Unbeteılıgt Seın un dem bunten Neben-
gischen Tage Luzern Jahren besorgt gefragt einander Wıdersprüchlichkeiten herausgetundenhatten „Erwachsenwerden ohne (sott?“ (HK Juli werden Eın Rücktall hinter die Moderne habe GEINE A
337-340) galt die orge dieses Jahı der Tragfähigkeit des physische Aushungerung und Auszehrung ur Folge, S0
Gottesbildes der Erwachsenen tür die relıg1öse Erzie- da{fß der Glaube Jatte und erlösche, 7Z7um Schaden auch
hung „Das tradıtionelle“ Gottesbild sollte „der nach- tür das Zusammenleben der Menschen, denn „Religion 1ST
wachsenden (seneratıon der Frage gegenübergestellt nıcht Privatsache
werden „Alter Gott ur Il Kınder?“ Selbst der G laube dürte nıcht Privatsache werden, auch

CT als „BCWARTEC Wahrheit „subjektive Gewißheit“„Religion 1ST nıcht Privatsache und „Eiınstand durch Handeln“ persönlicher Seine
Die implizıte C ob dıie „LCUCH Kınder e ihnen Verläßlichkeit gründe auf mitteilbaren und deshalb
entsprechenden, den Erwachsenen erdachten 95  eUu- verallgemeinerungsfähigen Ertahrung; die Berutung auft
en  D Gottesbildes bedürften, verneınte gleich zu Begınn CiINe besondere, nıcht mıitteilbare Glaubenserfahrung SC1I
der Tagung AaUs pädagogischer Sıcht artmut Un Hentig hermetisch und verunsichere Religion Zum Glauben
(Bielefeld) großer Entschiedenheit: Eın CUCS (sottes- gehöre der Weg durch dıe Antfechtung und deren ber-
bıld entwirtt nıcht, entsteht, und entsteht aUus windung 111 SiNeEeMM leidenschaftlichen Dialog (sott und
dem Glauben all den „‚alten das heiflßt VO alters her SC1- e1iNer Beziehung dieser Person Gott
enden (Gott Anlässe für Wende AA Glauben kön- 7u diesem Glauben komme der Mensch durch C1iNen
WG  = ıhren rsprung den Herausforderungen der eıt selbstverständlichen Vollzug der frühen Kindheit MI1TL
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dem Glaubenlernen sSe1 W1€e mIı1t dem Denkenlernen, chenfrage“ Woachsenlassen oder ühren? 71bt _-

111l musse damıt beginnen. In UMSCHEGI: eıt ylaubt VO schiedliche theoretische und praktische Antworten auf-
Hentig mehr Glaubenslosigkeit teststellen mussen als orund VO unterschiedlichen Alltagstheorıen über das
eigentlıchen Unglauben. Den Unglauben der Menschen ınd W1e€e ausdrücklicher Anthropologien des Kındes.
xelte nehmen und ıhm den eigenen Glauben Miıt dem Genter Psychologen Jean Pıaget vertrıitt Bucher
AauU.  Cal Der Unglaube selnerseılts musse 1aber bereıit dıe entwicklungspsychologische Rıchtung, dıe das ınd
se1ın, sıch auf Glauben einzulassen. Mıt besonderem
Nachdruck torderte VO Hentig schliefßlich, dıe objektive als VO Anftang aktıves und dazu auf Interaktion aNSC-

wıesenes CS versteht. Aufgrund dieses Verständnisses
Seıte der christlichen Relıgion VO ıhrer subjektiven Seıte, entstand 1n den etzten Jahren denn auch die ewegungdem christlichen Glauben als „Commıiıtment“, als das,
worauf INanl sıch verläßt, unterscheıiden. Denn „Religı1- der „Philosophie der Kınder“, die darauf baut, da{fß Kinder

STaunNnen können, da{fß S1€E iragen können, da{fß S1e auch sel-
1STt Teıl uUuNseTeTr Kultur, MS GCLHGI: Ethık, Kunst und Wıs- ber Antworten haben können und insgesamt nıcht LLUTsenschatt“. Von Grunderlebnissen her könne der Mensch einer eigenständıgen Erkenntnisleistung, sondernauft den Weg 7AU Glauben kommen und dabeı, wWw1e VO selbst eiıner eigenständıgen phılosophischen Leistungeiınem Suchbild geleitet, erkennen, W as schon wI1sse. In

dieser Perspektive plädierte VO Hentig dafür, ohl bıblı- imstande sınd. Analog dazu mülfste 1mM Dialog mı1ıt den
Kındern eigentlich auch ine „T’heologie der Kınder“sche Geschichten erzählen, namentliıch 1mM und erarbeıtet werden können. Ehe der Reterent ErgebnisseSchuhjahr, Jesus Chriıstus aber auch anderen orofßen eb einer autschlufßreichen Erhebung vorstellte, warnte VOL

TE gegenüberzustellen und das Christentum wenıger psychologischen Fehlschlüssen WwW1e Bılder VO Kındernlehren als vielmehr leben und vorzuleben. archetypıisch vereinnahmen oder be] Kındern zwıschen
SOlr und Gottesbild nıcht unterscheıiden. Di1e FErhe-Für 1Ne „Theologie der Kınder bung estand darın, 2723 Kınder aus dem Kanton Luzern

Fuür niıchtchristliche Lehrer bzw. eınen bewulsten Ertfah- (Stadt und Land) und 110 Kınder AUS eiınem als rel1g1Ös
LUNSS- und Erlebnisaustausch mıiıt den nıchtchristlichen stark desoz1ialısıert geltenden Viertel der Stadt Wıen 1im

Alter zwischen 0,5 und 11 Jahren zeichnen lassen, W asReligionen plädierte auch Paul Schwarzenau Dort-
mund), der A4US religionswissenschaftlicher und tıefenpSYy- sS1Ee sıch Gott vorstellen. Von diesen 333 Zeichnun-
chologischer Sıcht nach „Gott iın der Psyche VO Kındern gCmI geben 825 Prozent ıne anthropomorphe und A
und Jugendlichen“ fragte. Denn das christliche Gottesbild Prozent ine nıchtanthropomorphe Gottesvorstellung
se1 turchtbar abstrakt und unanschaulıch, SPannunsS- und wiıeder, wobel die anthropomorphen Biılder be] den
gegensatzlos geworden. Dıie christliche Symbolık se1 VeI:=- 11)jährigen noch zut die Hälfte ausmachen. Dabe] können

Kınder sehr ohl zwıschen (sott und Gottesbild _-braucht, VO „Tascınosum el tremendum“ sSEe1 das U
mendum“ verlorengegangen, die Rede VO der Liebe VeT- scheıiden, 1St auf eıner Zeichnung doch angemerkt: S©

stelle IC MI1r (Gott VOTLSs der unsıchtbar IS In bezug aufblafßt, und der chrıistliche Schöpfergott erscheıine mehr als
Macher denn als Grund allen Se1ins. Zudem habe sıch das dıe Anschaulichkeit lassen dıe Zeichnungen keıine
Gottesbild auf das Jesusbild reduzıert, da{fß das Chriı1- geschlechtsspezifischen Eıgenheiten erkennen. ıngegen

zeichneten mehrere Mädchen und ausschließlichtTentum Z „Herr-Jesus-Religion“ geworden sel.
Diesen Entwicklungen gegenüber yelte CS das relıg1öse Mädchen eın weıbliches Gottesbild, während die Jungen
Bewufßtsein erweıtern und VOTI allem die „energiegela- die Gottesgestalt häufiger 1n Hosen darstellten als die
denen“ Bılder aus den Religionen und den archetypıischen Mädchen, die eın anderes Gewand bevorzugten. Aufftallıg
Iräumen aufzunehmen und sıch VO ıhnen aut dem Indı- sınd tfür den Entwicklungspsychologen wenıger das
viduationsweg voranbrıingen lassen. Dieser Individua- archaische Weltbild der Jüngeren oder dıe Anschaulich-
tionsprozeiß zi1ele nıcht aut das AT sondern auf das eıt und Konkretheıt der kindlichen Gottesbilder, SO11-

„Selbst“ ab, das die Gegensätze 1n sıch vereinıge. dern eher die weıblichen Züge, weıl 1m Religionsunter-
Strittig leiben mulf{fißte 1n der Diıskussion über diesen richt davon nıcht die Rede WaT und S1Ee als 1ne eıgene
Ansatz das auf der Tietenpsychologıie CGar/| (zustav ungs Leıistung der Kınder gelesen werden können.
eruhende ontologische Verständnıis der relıg1ösen 5Sym- Deshalb plädierte Bucher nachdrücklich für ine „Theo-bolik und ıhrer Energetik. I )Den Synkretismusvorwurf logıe der Kınder“ und für 1ne Achtsamkeit der Erzieher
hıngegen wulßte Schwarzenau mıt der Erklärung eNL- und rzıieherinnen auf das, W as VO den Kındern selberkräften, fremdrelig1öse Biılder und Symbole selen nıcht kommt, W as die Kınder A4US sıch selber hervorbringen. Soeintach übernehmen, sondern als Möglıchkeıit wahrzu- dürte in der erzieherischen bzw. unterrichtlichen Met-nehmen, Ansätze der eigenen Religion verwirklichen. mittlung nıcht einem normatıv-deduktiven Ansatz

zurückgegangen werden; dıe vermıttelten Inhalte müftenFıgenen Ansätzen A Entwicklung verhelfen oder solche
vermuitteln, 1n den Kındern ıhr Gottesbild sıch entwıckeln VO Kınd assımıliert und aufgebaut werden können. es-
lassen oder ıhm Ü SCIHE Gottesbilder vermitteln, diese rel1ı- halb musse INa  a die Vorstellungen VO Kındern gewahren

stellte Anton Buchervs10nspädagogische rage lassen und deren Bedeutung eriragen, und War e1nN-
(Luzern/Freiburg In 1ne allgemeıne entwıicklungs- schliefßßlich der magıschen. ehr noch, die magısche
psychologische Perspektive. Auf dıe pädagogische „Gret- Phase sSCe1 gewährleisten und, beispielsweıise 1mM
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Symbolspiel, ermöglıchen. Die Entwicklung des 5Sym- subjektlosen und situationsftreien Gottesrede. Das aber
bolverständnısses durchlauftfe die intultıv-projektive Pha- heıßst, da{fß VO christlichen (sott „für Kınder“ LLUT

> 1ın der das Symbol und das Symbolisıierte ıdentifiziert gesprochen werden kann, W CII „leidenschaftlıch für die
und magısche Vorstellungen ermöglıcht werden. Wohl Kınder Parte1 ergriffen und gemeınsam mıt ıhnen eın
tühre diese Navıtät durch dıe Krise und Kritik der Leben aut Zukuntft hın gestalten versucht wırd“
Wissenschaftt AA zweıten, aber auch 1ın dieser zweıten Hoffnung für dıie Kinder und m1t ıhnen bedeutet dann
Naıvıtät dürte die Religionspädagogik die nıcht V1 erstens Kınder sınd Botschafter der Gottesherrschaft: 1n
ZCSSCH. In all dem sSe1 der Mut gefragt, Gott wıeder dialo- Abwandlung des Buchtitels „Gott kommt früher als der

Mıssıonar“ „Gott kommt früher als der Katechet“. Kın-yısch Z Sprache bringen, zumal die Erwachsenen den
Kındern Unrecht LunNn, WE S1e ıhren Fragen ausweıchen. der sınd ıne Chance, immer wıeder UE  e MmMIıt ıhnen das

Alphabet der Hoffnung buchstabieren lernen. Diese
„Option für die Kınder“ bedeutet zweıtens, ıhnen aumLerngemeinschaft mıt Kındern als yeben für Entwicklungsschritte des Lebens und des

Leitbild Glaubens. Für 1ne relig1öse Erziehung 1St deshalb die
trühkıindliche Erfahrung, unbedingt ANSCHOMMUIMNE und

Wıchtiger, als VO  = den Kındern 1ın allen Einzelheıten erwünscht se1n, VO grundlegender Bedeutung. uch
begritfen werden, ISt, „dafß S1e spuren, da{fß WIr als
Erwachsene uUu1l$5 selbst und ıhnen gegenüber authentisch für die relig1öse Entwicklung 1St wichtıg, da{fß den Kındern

eıt gelassen wırd, 1Inn erproben und gestalten. 7ur
se1ın und werden bemuht sınd“ Mıt dieser Überle- Identitätsbildung kann die relıg10öse Erziehung adurch

ZUNS ZOS Norbert Mette (Paderborn) die Tagungsthema- beitragen, da S1€ die Symbolisierungsfähigkeıt der Kın-
tik, affirmatıv gewendet, zunächst anhand eınes bekann- der anregtl und Öördert. Und schließlich 1St der relıg1ösen
ten Bonhoefter-Textes auf das Handeln hın aus „Der
christliche (Gott Eür HGE Kıinder W d4s sollen WIr Au Erziehung, mıiıt den VO  a Bonhoeftfter gebrauchten Begrif-

ten gesagtl, das Anhalten ZU „Betep“ ebenso wıchtig W1€e
autete die ıhm gyestellte Schlußfrage, und nahm sS1e VO  S das Aun des Gerechten“allem als Gelegenheıt wahr, über dıe „neuen“ Kınder bzw.
dıe heute mögliche Kındheit nachzudenken.
Nachdem Kındheıit der Tagung OnN.: weıthın als iıne FElementare Kindheitserfahrung
entwicklungspsychologische Gegebenheıit 72 0Ü Sprache sıchern
gebracht worden W al, bedachte Mette S1€e L1U  z auch als Hoffnung für die Kinder verlangt ebenso die Sıcherungıne soz1ıale Gegebenheıt, 1ın ıhrer Abhängigkeıt VO den
dıe Entwicklung der Kıinder tördernden bzw behindern- der elementaren Kindheitserfahrungen die Getähr-

dungen der kindlichen Wahrnehmungsbereiche und
den gyesellschaftlichen Voraussetzungen. Als Beson- Erlebnisfähigkeıiten. In dieser Hınsıcht bedeutet relıg1öseerheıt der SWG Kınder“ ski7zzıerte MN ECHE und ıhre Erziehung 95  ur Sanıerung der Lebenswelten der Kınder
Gesellschaft als „Risikogesellschaft“. Der Proze{(ß der und damıt der Gesellschaft insgesamt beizutragen.Individualisierung mıt der Möglichkeıit und Notwendig-
keıt Z Selbstgestaltung des Lebenslautes schlägt bıs 1n Hoffnung mı1t den Kındern führt schliefßlich ZAUE Leitbild

VACh „Gemeınde und Kirche mı1t Kındern“, ZAUET: Lebens-
die Kındheit hıneın durch:; sSEe1 schon viel erreicht, WEln torm der „Konvıvenz“ bzw „Konvıvıalıtät“ nach Paulo
für Kinder wenı1gstens gesellschattlıche Reservate treige-
halten würden. Dıe veränderten ökologischen Gegeben- Freıre, Z „SOZ10top” eıner „Lerngemeinschaft derer,

die voneınander und miıteinander für eın menschliches
heıten sodann bedeuten für das ınd nıcht LLUT Geftfähr- Leben lernen wollen“ Im Blick auf die konkrete Vertafßst-
dung seıner Gesundheıt, sondern zudem Normierung heit der Gemeinden und Kirchen warnte Mette allerdingsdurch ıne „Verkehrsteilnehmer- und Spielplatzkind- VOI eiınem überschwenglichen Optimıismus. ohl gebeheıit  D ber auch die Zeiterfahrung VO Kındern hat sıch Faktoren des soz1ıalen Wandels w1e€e den Irend eıner
verändert, insotern Kındern Z eiınen keine eıt mehr individualisıerten und selbstbestimmten Religi0sıtät, die
gelassen wiırd, 1ın Ruhe aufzuwachsen, und ZU andern 1mM

VO der Kırche kaum direkt beeinflufßt werden können.
Gefolge der Traditionsabbrüche o „dıe eıt abge- Dıe Kirche habe aber doch wen1g verstanden, sıch
schnitten“ wiırd. Und schliefßlich 1st in spirıtueller Hın- produktiv auf diese Veränderungen einzulassen, sondern
sıcht ine Verarmung, WECI111 nıcht Entleerung der ınd-
heit beobachten. So wiırd die rage drängend: W as sıch auf iıne krampfhafte Verteidigung ıhres Besıtzstan-

des versteılt; ine Folge dieser Haltung se1 ıne abgrund-nutzt Cdy für das Recht des Kındes auf ine Naıivıtät tiefe Entfiremdung 7zwischen Lebenswelt und Glaubens-
plädieren, WeNn die erlebnısmäßigen Voraussetzungen welt. Möglıcherweıise könnten jedoch auch ın dieser Hın-

dafür immer wenıger gegeben sind? sıcht gerade Kınder 1n den Gemeinden und Kıiırchen einen
heilsamen Umkehrprozefß anstıftten. Denn 95  CI sıch HrDazu kommt, da{fß, weltweıt gyesehen, Kındheit Ist;

in dessen Genufs 1L1UT dıie wenıgsten Kınder kommen. ‚An die Kınder entscheidet, wählt ıne LIECUEC Welt, wäihlt die
den Kındern ann 1LLAall die Wahrheit und die Lüge eıner Armen und Kleinsten und die Entrechteten und die
Gesellschaft erkennen.“ Mıt diesem Schlüsselsatz aus Beschädigten“, zıtlerte Mette den nıederländischen Seel-
elıner Rede eınes peruanıschen Jungen veranschaulichte SOTgCI Jan Nieuwenhuis. OT wählt 1ne andere Gesell-

schaft und ıne HEW Kırche.“ Rolf WeiıbelMette gleichsam die theologische Unmöglıichkeıit eıner


